
Eine kleine Paliuodie, in einem Send¬
schreiben an den Herausgeber des Neuen

Hannoverischen Magazins.

Kaum halte ich Ew. Wehlgcb. Send¬

schreiben erhalten, worin Sie mir den

Empfang meines Aussatzes über das Pa-

roskop melden, als mir bcy dem er¬

neuerten Anblick des sonderbaren Wortes

Wetterparoskop, ohne irgend eines

Menschen Zurechtweisung auf cinmahl

plötzlich bemyrklich wurde, daß ich dem

Herrn Joseph Barth wenigstens in

einer Sache, nämlich in der Rechtschrei¬

bung, etwas zu viel gethan hatte. Ich

dachte nämlich bloß an Baroskop, und

wer sollte das nicht, da der Mann sein

elendes Werkzeug ausdrücklich für ein
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Wetterglas ansgibt, das schon an sich

an Baroskop und Barometer erin¬

nert, und es über dicß in dem Aussatze,

den ich beantwortete, mit dem Barometer

verglichen wurde. Meine fteylich ein we¬

nig übereilte MnthmaßNng, daß Herr

Barth Baroskop mit einem harten P

schreiben und die Wörter Weiter und

Baroskop zusammen stellen können, wird

aber gewiß mehr als zu viel durch die

eminente Ignoranz desselben, die aus der

ganzen Anwendung deS Instruments her-

vvrlenchlct, gerechtfertigt. Habe ich doch

vor noch nicht gar langer Zeit in der

Rechnung eines gewiß nicht ungeschickten

Arbeiters, mit dem sich Herr Barth

schwerlich vergleichen darf, von einem

Reise und Paromercr, und in einem

gedruckten Zettel, worin große Cure» ver¬

kündigt wurden, von Krankheiten am



bi-n Vii-°lli gelesen. Die Orthographie auf

selchen Zettel», ist, trotz des Beyfalls,

womit hohe Potentaten die angekündiqien

Echndungen öfters beehrt haben sollen,

selten viel werih, so wenig verwerflich

auch sonst zuweilen die Sachen selbst seyn

mögen. Indessen dieses hindert mich nicht

zu vekenne», daß ich Herrn Barth in

etwas Unrecht gekhan habe. Er hat näm¬

lich sein Wort nicht aus und

n-Fcv, sondern aus das so viel heißt,

als vorher, voraus und dem letzten

Wort zusammengesetzt. Es soll also Wet¬

ter-Par oskop so viel sagen, als ein

Werkzeug, woran man die Veränderungen

der Witterung voraus sehen kann.

Ich muß gestehen, cs war ein bloßer Zu¬

fall, der es mich errakhen ließ, und ich

glaube, es wird Personen, die im Griechi¬

schen mehr bewandert sind, als ich, nicht
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viel besser geben, weil die Eomposition

des Werls ungriechisch und unnatürlich

ist. Denn Einm abl ist ein »ä-

verbinm. und da darf das c in der Com-

position am Ende so wenig wegbleiben,

als im Worte selbst vor einem c nicht,

z. B. in 7i-/!oca'7eLVkllo A-/-ocae<cv, das von

verschieden ist, eben so in de»

clecom^usiiis, aus und ani/ als Tr^ox-

weil ?rjSoi7!-^ki^i gewiß etwas an¬

ders sagen würde. Aus gleicher Ursache

wird zwcytenö das ?r---/,o gewiß nicht

leicht an rrc-^oe in der Eomposition erin¬

nern, weil alle compolws, die mit parc»

anfangen, in clnbi» ans 70»/,« und einem

l^onrino. das mit einem onricran oder

om6A3 anfangt, zusammengesetzt sind.

Drittens ist das Wort Troiaoc, wo ich

nicht irre, zur eigentliche!, Composition so

wenig geschickt, als das lateinische ante«



und xriusqu-im, welches, znmahl hier in

Betracht kömmt, da die Griechen das

Wort schon zn dieser Absicht haben:

sie sagen schon A^oLi<kL'n«i, für

voraus scheu, voraus merken, ja so gar

Tr^s-rr-o^ttn, obgleich das letzte mehr pro-

viclere als prüsiiiclsro heißt. Wir haben

Propheten, aber keine Parosphete,

und noch weniger Parophcteu. Ueber-

haupt sollte ich denken, daß der Nähme

Wetterprophet für Herrn Barth's

Instrument nicht unschicklichgewesen wäre,

weil auch den falschen dieser Nähme

«och zugcsiauden und zumahl allen neuen

gern gegönnt wird. So viel zu meiner

Entschuldigung, daß ich Herrn Barth'ö

Absicht nicht gleich errathcn habe, weßr

wegen ich um Vergebung bitte. Mit dem

Uebrigcn bleibt es bcym Allen,
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